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Wenn die Annahme des Artikelschreibers
stimmen würde, dann müssten wenigstens
die 11% der Bevölkerung, die regelmäs-
sig die Zähne putzt, von Karies verschont
bleiben. Was würde der gelehrte Artikel-
Schreiber sagen, wenn er die schönen
Zähne von Kindern und Erwachsenen ver-
schiedener Naturvölker, die noch nie eine
Zahnbürste gesehen haben, betrachten
könnte?
Leider werden in Tageszeitungen und illu-
strierten Blättern nur zu oft Dinge be-
hauptet, die zur Irreführung der Leser
dienen, und zwar nur, um dadurch die In-
dustrie zu unterstützen. Die Zahnkaries
kann nämlich nicht in erster Linie nur
durch das tägliche Putzen der Zähne er-
folgreich bekämpft werden, sondern viel
eher durch eine natürliche, mineralstoff-
reiche Ernährung. Dabei ist vor allem der
Industriezucker zu meiden, wie auch die
daraus zubereiteten Süssigkeiten. Des wei-
teren sollte man von allen raffinierten,
also entwerteten Nahrungsmitteln Ab-
stand nehmen. Als sehr günstig kann in
der Hinsicht das Vollwertmüesli bezeich-

net werden, weil es keinen Industriezuk-
ker, jedoch viel Mineral- und Vitalstoffe
enthält. Man sollte ferner stets darauf
achten, sich eine kalkreiche Ernährung zu-
kommen zu lassen. Um ganz sicher zu
gehen, dass der Kalkbedarf richtig gedeckt
wird, sollte man sich zusätzlich noch eines

biologischen Kalkpräparates wie Urtical-
ein bedienen. Gleichzeitig ist es ange-
bracht, genügend viel Vitamin D einzu-

nehmen, was in Lorm von Vitaforce ge-
schehen kann.

Typischer Beweis

Als man in früheren Zeiten dem Weiss-
brot nicht allgemein huldigte, kannte man
noch den Wert des Roggens für die Ge-
sunderhaltung der Zähne. Diesen Um-
stand hat der Roggen sicherlich seinem
Gehalt an Lluorcalcium zu verdanken. Be-
kannt ist, dass in jenen Walliser Tälern,
in denen man noch ausschliesslich Voll-
roggenbrot isst, keine Zahnkaries vor-
kommt, während sie sich dort festlegen
konnte, wo das Weissbrot immer mehr
das währschafte Walliser Brot verdrängt,
ein typischer Beweis, dass die wertbelas-
sene Naturkost zur Erhaltung gesunder
Zähne notwendig ist. Das können wir
auch an jenen Negern feststellen, die nicht
mehr naturgemäss leben und daher von
der unverfälschten Naturnahrung abge-
wichen sind. Wir suchen bei ihnen ver-
geblich nach den schönen, unverdorbenen
Zahnreihen, die Volksstämme mit natür-
licher Ernährungsweise noch immer auf-
weisen. Das mechanische Reinigen der
Zähne ist bestimmt für unsere Verhält-
nisse notwendig und empfehlenswert und
sollte daher nicht umgangen werden, aber
niemanden sollte die Ansicht beruhigen,
dies genüge völlig zur Gesunderhaltung
der Zähne. Wir sollten uns im Gegenteil
ebenso stark, wenn nicht noch mehr auf
eine vollwertige Ernährung verlegen,
wenn wir die Zahnkaries erfolgreich be-

kämpfen wollen.

Schlafschwierigkeiten bei Kindern
Sehr oft hört man in der Sprechstunde
vor allem junge Mütter über den Umstand
klagen, dass ihre Kinder sehr schwer ein-
zuschlafen vermögen, um nachher zudem
schlecht und unruhig zu schlafen. Wenn
man der Sache auf den Grund geht, kann
man in der Regel feststellen, dass solche
Kinder während des Tages auf eine viel
zu unruhige Weise beschäftigt waren und
viel zu aufgeregt gespielt haben, denn
wenn sich besonders vor dem Zubett-
gehen nicht ruhigere Schwingungen ein-

stellen, wirkt sich dies nachteilig auf den
Schlaf aus. Erwachsene sollten daher mit
den Kindern vor der Schlafenszeit nicht
noch lebhaft herumtollen oder gar Alio-
tria, also gewissermassen Unfug, treiben.
Wie sollen da die angeregten Lebensgei-
ster genau in dem Augenblick zur Ruhe
gelangen und ausschalten können, wenn
der Uhrenzeiger zum Schlafengehen
mahnt? Anders verhält es sich indes, wenn
man mit den Kindern noch einen tüch-
tigen Marsch im Freien durchführt, weil
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sie dadurch natürlich müde werden und
deshalb in der Regel rasch einschlafen
können.
Mütter sollten auch dafür besorgt sein,
dass das allgemeine Tagesprogramm einen
möglichst ruhigen Verlauf nimmt, denn
Aufregungen lassen sich nicht ohne wei-
teres schlichten oder gar auslöschen. Die
Schwingungen des Tages arbeiten im Un-
terbewusstsein weiter und verschaffen
sich im Schlaf oft sehr verworren Gel-
tung, so dass sich unruhige, schreckhafte
Träume daraus ergeben. Spiel und Sport
sollen Gelegenheit zu normaler Bewegung
geben, im übrigen aber braucht ein Kind
viel Beschaulichkeit und Ruhe. Lässt es
sich vom aufgeregten Geist Erwachsener
zu sehr anstecken, dann ist es meist mit
seiner Beherrschung vorbei. Noch schlim-
mer ist es, wenn es aufgeregten Fernseh-

Programmen zuschauen darf. Das Fern-
sehen ist für Kinder ohnedies ein Pro-
blem, kann es doch selbst Erwachsenen
den guten Schlaf rauben. Ausschliessliche
Darbietungen für Kinder müssen auf
ihren Inhalt geprüft werden und wenn
diese dem Alter und der Gemütsart des
Kindes entsprechen, mag man sie zulassen.
Es liegt also an den Eltern, vom Fern-
sehen für sich und die Kinder weisen Ge-
brauch zu machen. Wenn die Erwachse-
nen im Masshalten nicht vorbildlich sind,
werden sie über ihre Kinder auch kaum
die notwendige Macht besitzen. Wo ein
Fernsehapparat fehlt, hat das Kind noch
seine natürliche Ruhe, wenn es nicht in-
folge zu grossen Verlangens nach unter-
haltendem Fernsehen bei den Nachbarkin-
dern auftaucht, um dort womöglich unbe-
aufsichtigt an ungünstigen Programmen
seine Lust zu stillen. In solchen Fällen
kann die Mutter auch damit rechnen, dass

sich ein aufgeregter Schläfer bei ihr mel-
det. Es gibt sogar Kleinkinder, denen man
gestattet, bis spät in die Nacht hinein
Fernsehprogrammen beizuwohnen, unge-
achtet der ungeeigneten Zeit und der
ebenso ungeeigneten Darbietungen. Kein
Wunder, wenn solche Kinder ein bedenk-
liches Schlafmanko aufzuweisen beginnen,
wenn sie nicht mehr frühzeitig einzu-
schlafen vermögen, und wenn sie uner-

träglich aufgeregt sind oder mit teilnahms-
loser Trägheit zu kämpfen haben und im
Kindergarten oder in der Schule versagen.
Auch unrichtige Nahrung vor dem Schla-
fengehen kann ungünstig auf das Kind
einwirken. Wir sollten ihm zu der Zeit
keine zu mastigen Speisen verabreichen.
Wenn es schon für den Erwachsenen gün-
stig ist, nur ein leicht verdauliches Nacht-
essen einzunehmen, gilt dies für das Kind
in noch besonderem Masse.

Vorteilhafte Mittel
Nachdem wir alle vorgeschlagenen Rat-
schläge befolgt haben, wird es besonders
bei ungünstiger Erbanlage gut sein, auch
noch zu entsprechenden Naturmitteln zu
greifen. Der ererbten Veranlagung zu Ner-
vosität kann man morgens vorteilhaft mit
10 Tropfen Ginsavena in irgendeinem Ge-
tränk beikommen, während abends Avena
sativa ausgezeichnet wirkt, um nach ra-
schem Einschlafen auch entsprechend ru-
hig schlafen zu können. Zu diesem Zweck
gibt man am besten 10 bis 20 Tropfen
Avena sativa in ein halbes Glas leichten
Melissentee, den man mit etwas Bienen-
honig gesüsst hat. Anstelle von Avena
sativa kann man abwechslungsweise auch
Passiflora verabfolgen, und zwar nach der
gleichen Einnahmevorschrift. Auch Er-
wachsenen wird dies behilflich sein, den
Schlaf eher zu finden und besser schlafen
zu können. Sehr fein schmeckt auch ein
Passifloragetränk, wie das bekannte Pas-

saia, das man für Kinder anstatt Honig-
wasser oder Melissentee verdünnt verwen-
den kann.

Die Abendstunden

Will man die aufgewühlten Geister des

Tages günstig beruhigen, dann müssen die
Abendstunden beschaulich und friedlich
sein. Eltern, die sich zu beherrschen ver-
stehen, werden also für eine günstige At-
mosphäre besorgt sein. Gruselige Ge-
schichten und Märchen sind nicht geeig-
net, einen erquickenden Schlaf herbeizu-
führen. Auch bedrückende Gedanken, Ge-
fühle und Erlebnisse sollte man dem Kind
durch ruhige Aussprache abnehmen. Selbst
das Kleinkind hat schon Sinn für aufer-
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bauendes Gedankengut und Eltern sollten
nie vergessen, dass sie beauftragt und ver-
pflichtet sind, das Kleinkind in der Hin-
sieht günstig zu beeinflussen und zu for-
men. Man sollte die geistige Erziehung
nicht einfach gleichgültig und sorglos an-
dern überlassen, sondern ernstlich darum
besorgt sein, das Kind durch geistig ge-

sunde Nahrung zu stärken. Oft können
wir auch mit einem kleinen Liedchen das
Kind mühelos in den Schlaf singen. Hat
es das Bewusstsein, Mutters liebende Vor-
sorge in der Nähe zu wissen, dann hilft
ihm dies eher, einen ruhig erquickenden
Schlaf zu finden.

Meerpflanzenstudien
Beträchtliche Jahre sind vergangen, seit
ich mit meiner Familie einige Zeit in Ka-
lifornien am Pazifik weilte, wo wir im
kleinen Kunststädtchen Karmel eine Woh-
nung gemietet hatten. Wenn wir aus dem
Fenster des Wohnzimmers in die freie Na-
tur hinausschauten, fiel unser Blick un-
willkürlich auf die schöne Bucht des Pa-
zifiks, und je nach dem Wetter hörte man
das dumpfe Rollen der im Sande auslau-
fenden Wellenbrecher mehr oder weniger
stark. Der gleichmässige Rhythmus dieses
Geräusches, verbunden mit der würzigen
Meerluft, liess uns nachts jeweils gut und
tief schlafen. Der Aufenthalt auf diesem
schönen Fleckchen Erde gab mir ausgie-
big Gelegenheit, mich dem Studium der
Meerpflanzen etwas eingehender zu wid-
men. Dabei interessierte mich vor allem
ihre Wirkung auf den Körper von Mensch
und Tier.
Die Meeralge, die ich hier antraf, war un-
ter dem Namen Kelp bekannt. Ihre
schwertförmigen, braunen Blätter werden
etwa 30 cm lang, und jeden Tag ging ich
zum Strand, um ein Stück davon zu essen.
Dies verschaffte mir den Eindruck, beim
Schwimmen weniger schnell müde zu wer-
den, wenn auch die Hitze im Zenit des
Tages oft sehr stark war. Gleichzeitig mit
meinen Beobachtungen nahmen auch Be-
kannte Kelpversuche bei Tieren vor. Man
verabfolgte Rennpferden Kelp im Futter
und konnte dadurch bessere Leistungen
feststellen, auch wurde das Fell schöner
und glänzender. Einige Farmer beteiligten
sich ebenfalls an den Versuchen, indem
auch sie Kelp unter das Futter ihrer Kühe

mengten. Die günstige Wirkung zeigte
sich in vermehrter Milchbildung.

Weitere günstige Beobachtungen

Nachdem auf diese Weise bei den Tieren
etliche gute Ergebnisse erreicht werden
konnten, fing man auch an, Versuche bei
Menschen vorzunehmen, da Kelp ja völ-
lig ungiftig ist und deshalb kein Risiko
mit sich bringt. Bald konnte man feststel-
len, dass übergewichtige Menschen lang-
sam, aber stetig abnahmen. Das fand na-
türlich besonders bei der Frauenwelt An-
klang, war es doch für diese wunderbar,
ein risikoloses Mittel gefunden zu haben,
um unerwünschte Fettpolster langsam los-
werden zu können. Auch Anlagen zu ei-

nem Kropf verschwanden, was besonders
Leute aus dem Inland und den Rocky
Mountains sehr zu schätzen wussten, da
in jenen Gegenden die Kropfbildung eher
möglich ist als bei Küstenbewohnern, die
stets genügend Jod in der Luft einatmen
können, so dass der Kropf nicht aufkom-
men kann.
Für Basedowkranke verhält sich das Pro-
blem indes umgekehrt, löst doch oft allein
schon die blosse Meerluft starkes Herz-
klopfen aus. Die Verabreichung von Kelp
ist daher in solchem Falle nicht ange-
bracht, weil die Wirkung zu heftig ist.
Natürlich können homöopathische Verrei-
bungen von Kelp den notwendigen Aus-
gleich schaffen. Kelp in der 6. Potenz
wirkt nämlich bereits ausgezeichnet, so
dass mit der Zeit immer weniger dosiert
werden muss und der Patient zuerst auf
D5, dann auf D4 und noch weiter hinun-
ter umschalten darf, bis er schliesslich
den Urstoff von Kelp ertragen kann, was
ein Beweis seiner Heilung ist. Es gibt al-

lerdings auch noch andersartige Patienten,
die äusserst empfindlich sind und deshalb
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